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«Stelle für Altersfragen»
der Migros seit 8 Jahren

Ein kritischer Rück- und Ausblick mit J.-F. Bourgeois

Jea/î-Fra/jço« ßourgeo/s,
geèore« 7947 m GeM^ LG
zeMtzaZ der JEzrt.sc/za/z'.s- zzMd

•Sbzz'a/wz.s.seM.sc/za/i'eM. Zc/zt
,/a/zre MarkeZzMg z'm de/' fr/-
va/wirZsc/za/Z. Sez'Z 7977
Lez'Zer der M/gros-«GZe/fe
/izr Z/Zers/rageM». Mz'Zg/z'ed
des 7)z're/cZz'oM.s/:omz'Zee.s vom

Pro S'eMecZwZe.

ZL: T/err ßozzrgeoz'.s, am 7. Afaz 7977 .s'Ze//Ze der
A7/gros-GeMossen.sc/za/zs-//und 5Ye a7s- ersten vo//-
amz/z'c/zen T/ean/ZragZen /z/r d /Zers/ragen m der
Sc/zwez'zer TFz>75'c7za/i' ez'n. 7m der «Zez'Z/wpe» vom
/li/gwAt 7979/nüsenZz'erZen wzr unseren Lesern dz'e-

je .S'te//e. Dabez äusserten Sïe - Mac/z zwezj'ä/zrz'ger

ZzzAez'MaMz7oz"Ao7zwMg mz'Z d/Zers/ragen z'm a//ge-
meinen und dem Studium der Mo'g/zc/zLezYeM und
ersten /zra/c/zAc/zeM Lr/ä/zrungen z'm besonderen -
7/zre /I bsic/zten. T/eute, sechs La/zre später, sitze z'ch

7/znen wieder gegenüber. 7/aben Sïe 7hre dama/i-

gen Zie/e mzwz.se/zeM ezrez'c/z7? 77aZ sich die «.Ste/Ze

/ur Z/7ers/rageM» (interne Z/z/cärzzzMg G/ZL)
z/izre/z-se/zeM /commom?

B: Teils-teils. Bedenken Sie, dass ich als «Ein- [

mannbetrieb» in einem Konzern mit 55 000
Mitarbeitern begann. Das bedeutet, dass ich mit
12 regionalen, ziemlich selbständigen Genos-
senschaften und etwa 26 Migros-Unternehmen
(Produktions- und Dienstleistungsbetriebe) im
Gespräch stehe. Sie können sich vorstellen, dass

A GrzzppeMhzYd der Tez'/Me/zmer an der JEe7sc/z/aMd- Lz'eser 7ez/Me/zmergeMzejA75ez'M 77zerma77>adzm Tver-
woc/ze79dJvordemPes/a/ozzz-7)eM/:ma7zM Yverdon. dOM-/e.s-i?azM.so/feM.szc/z77zc/z.
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Fordern iranz<ïsiscAfc«rj in derÄidwc/nde Yverdon.

/n/eresszer/e 5e.s«c/zer /m ScÄ/o^miweMW.

Das ^4ws//ngs/>rogramm wir/t? anregend.

Dr/zo/wngs/zawse nac/z der JYa-Mergymnas/d:.
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Foto Fetor ZinggMigro^-Le/ir/toge èetoewen Fe/n'nJerto anfJe«? Fwannèerg.

FerienwocAe/ür «Grasse/torn «nJF«/ce//cinJer;> in Zgra 77 FotoZnJré Me/ctor



es intern und extern intensiver und hartnäckiger
Anstrengungen bedarf, um nur seine Ideen be-
kanntzumachen. Verstärkung durch einen zwei-
ten Mitarbeiter, Herrn Dieter Schmelzeisen, der
vorwiegend als pädagogischer Mitarbeiter
(Kursentwicklung, Kursleitung, Animation) tä-
tig ist, erhielt ich erst 1981. Die Betreuerin der
Gedächtnistrainingskurse, Frau Marie Trzoska,
stiess ungefähr zur selben Zeit zu unserem Team.
Daraus ersehen Sie, dass wir geduldig und lang-
sam aufbauen müssen. Wir haben einige ur-
sprüngliche Vorsätze realisiert, andere erst teil-
weise, und vieles steckt noch in den Anfängen
oder in der Versuchsphase oder steht erst auf
dem Papier.
ZL: Könnten Vze nn.v z/a.y etwas na/zer z/az/egezz?

/P79/oz?zzw/zez-Zezz Vie vier //azzpZzz'e/e. JFas wnrJe
ans z/ezzz ersten PcwZzz/aZ? Ks /zz'esj;

• Die integration der Generationen, e/ang zznd

a/t zzzzZezzazzz/».

B: Das ist natürlich ein grosses gesellschaftspoli-
tisches Anliegen, das wir niemals allein erreichen
können. Hingegen haben wir unter dem Stich-
wort «Jung und alt mitenand» recht erfreuliche
punktuelle Versuche durchführen können. Wir
begannen 1981 mit dem freiwilligen Einsatz von
Migros-Lehrlingen für Behindertenferien auf
dem Twannberg. Für diese zweimal jährlich
durchgeführten zweiwöchigen Lager besteht ein
enormes Interesse; wir erhalten immer zu viele
Anmeldungen. Die Lehrlinge begleiten und be-
treuen die Invaliden partnerschaftlich, behan-
dein sie wie ihresgleichen. Das wird von den Gä-
sten sehr geschätzt. Alle Teilnehmer äussern sich
stets begeistert. Das Experiment hat sich so gut
bewährt, dass es von unserer Abteilung Sozial-
fragen in ihr festes Programm aufgenommen
wurde.
Ebenfalls positiv waren die Erfahrungen mit den
Ferien für Grosseltern und Enkel, die wir in
Wildhaus und im Tessin anboten. Allerdings er-
wiesen sie sich auch als recht arbeitsaufwendig,
weil es schwierig ist, Grosseltern, Eltern und
Kinder auf einen Termin abzustimmen. Wir
möchten hier noch mehr Erfahrungen sammeln,
allerdings nur noch alle zwei Jahre.
Auch in der Klubschule versuchen wir - mit eini-
gem Erfolg - ältere Teilnehmer in Gruppen von
Jüngeren zu integrieren.
ZL: HA zwe/te i/azzpZzz'e/ zzazzzztezz Vz'eyjiz/zezv

• Dezz Umsatz der À/Zerezz z'zz z/ez* wzzz//z7r z/z'e Ge-

wez'zzjc/za/z.
IFze sZe/zZ es z/azzzz'Z?

B: Das ist natürlich eine längerfristige, ebenfalls
sehr anspruchsvolle Aufgabe, die wir erst in
punktuellen Versuchen anpacken konnten. So

betrachten wir als Erfolg, dass sich in Genf nach
einem Altersvorbereitungskurs spontan einige
Teilnehmer zusammensetzten und ein kleines
Dienstleistungsunternehmen namens «Senior-
Services» gründeten. Sie bieten - gegen Entschä-
digung - verschiedene Dienstleistungen an wie
Babysitten, Haushütedienst, Blumenpflege in
Grossraumbüros usw.
Sodann starteten wir im Mai 1985 mit einem ei-

genen Ausbildungskurs für unsere Animatoren.
Wir wollen jüngere Pensionierte befähigen,
Gruppen von Senioren partnerschaftlich zu lei-
ten.
ZL: 7/zz* z/z*zZZes //azzpZzze/ /azzZeZe:

• Z)z<? Smsz/zz/Azezwzg z/er Pevö'/fcerzzzzg /z'zr

A/Zers/ragezz.
Ras /zahm Sïe z'zz z/zesezzz Perezc/z zzzzZerzzozrzzrzezz?

B: Einiges. So schufen wir zwei Tonbildschauen,
die sehr oft vor jungen Mitarbeitern vorgeführt
und mit ihnen diskutiert wurden. Dann habe ich
im «Brückenbauer» drei Jahre lang in der Rubrik
«Generationen-Dialog» Altersprobleme behan-
delt. Im französischen Genossenschaftsorgan
«Construire» hiess die Spalte «D'âge en âge».
Ferner hielt ich in allen 15 Sektionen des
«Schweizerischen Bundes der Migros-Genos-
senschafterinnen» (SBMG) Vorträge über AI-
tersthemen. Die neueste Arbeit auf diesem Ge-
biet ist die Broschüre «Älterwerden - eine Her-
ausforderung» (französisch «Le défi au vieillis-
sement»). Davon wurden schon über 20 000
Stück verteilt in unseren Altersvorbereitungsse-
minaren, in Klubschulen, Ferienwochen oder an
Interessenten, die die Broschüre gratis bei uns
beziehen können.
ZL: A A vz'er/es //azzpZzze/ öezezc/zzzeZezz Vz'e;

• Dze Fer/zzzzgerzzzzg z/er a/cZ/vezz P/zzz.se z/es

Lehezzs.

B: Richtig. Dieser Punkt erwies sich als unsere
wichtigste Aufgabe. In der erwähnten Broschüre
fasste ich die neuesten Erkenntnisse der Alterns-
forschung (Gerontologie) allgemeinverständlich
zusammen. Sie widerlegten das sogenannte «De-
fizitmodell» vom Alter, das etwa von 1930 bis
1960 die Wissenschaft beherrschte. Damals
glaubte man, dass der «Gipfel des Lebens» mit
25 Jahren erreicht und danach nur noch Schwä-
che, Verluste und Zerfall zu erwarten sei. Diese
deprimierende Theorie wurde seit den sechziger
Jahren verdrängt durch die Erkenntnis, dass der
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Mensch auch im Alter viele Fähigkeiten erhalten
oder erlernen kann, wenn er sie trainiert. Diese
viel realistischere und optimistischere Aktivie-
rungstheorie gibt allen Älterwerdenden grosse
neue Chancen.
ZL: War bedeute? die A kkv/eraugv/ÄcoWe /wr übe

StAF?
B: Sehr viel. Wir haben auf dem Gebiet der inter-
nen Altersvorbereitungskurse einen wesentli-
chen Schritt gemacht. Waren es 1977 nur 3 Kur-
se, so stieg diese Zahl 1984 auf 40 Kurse mit rund
1000 Personen. Das bedeutet, dass die meisten
Geschäftsleiter der Migros-Unternehmen jetzt
dieser Idee nahestehen und die Durchführung
von solchen Seminarien unterstützen. Die Be-
reitschaft der Migros-Mitarbeiter zum Besuch
dieser Kurse hat sich auch von etwa 40% auf
über 90 % erhöht. Das Konzept, das in den mei-
sten Migros-Unternehmen als Grundlage dient,
wurde von Dieter Schmelzeisen entwickelt. Er
leitet einen grossen Teil der Kurse in der
deutschsprachigen Schweiz und ich selbst in
einigen Migros-Unternehmen der Westschweiz.

Einige grosse Genossenschaften führen die Se-

minare mit eigenen Kräften (Leuten aus der Per-

sonalabteilung, der Sozialarbeiterin, Ausbil-
dungschefs, Kursleitern der Klubschule usw.)
durch. Für die kleineren Betriebe organisieren
wir von der StAF mehrere regionale Kurse, meist
in Zusammenarbeit mit den Organisatoren die-
ser Betriebe. Das Migros-Pensionsalter hegt bei
62 Jahren für Männer und Frauen. Unsere Kurse
setzen meist zwei bis drei Jahre vorher ein. Wün-
sehenswert wäre allerdings ein Beginn mit 58
Jahren. Aber ich glaube, dass die Migros insge-
samt in diesem Bereich vorbildlich dasteht, derm

gemäss der letzten Pro Senectute-Liste über AI-
tersvorbereitungsseminare ist die Migros-Ge-
meinschaft der grösste Kursanbieter in der
Schweiz. Ermutigend für uns ist, dass auch aus-
senstehende Firmen uns zunehmend um Unter-
Stützung bitten, weil sie von unserer reichen Er-
fahrung profitieren möchten.
Eine erfreuliche Folge dieser Kurse ist die spon-
tane Bildung von Interessengruppen nach sol-
chen Kursen. Da treffen sich an verschiedenen
Orten regelmässig Leute, die in Kleingruppen
weiterhin die Fragen einer optimalen Lebensge-
staltung diskutieren oder miteinander Aktivitä-
ten erleben.
ZL: Gz'N es wehere fieispie/e/ür hie praktische
Umsetzung her Aktivierungstbeorie?
B: Gewiss. Da steht im Vordergrund der alle Er-

Wartungen übertreffende Erfolg der Gedächt-
nistrainingskurse. Vor einigen Jahren luden wir
die Wiener Chefärztin Dr. Franziska Stengel, die
in jahrelanger Arbeit eine neue Methode zum
Training des Gedächtnisses entwickelte, zu einer
Vortrags tournée in die Schweiz ein. Der Zulauf
war enorm. Überall meldeten sich Interessenten
in Scharen. Glücklicherweise tauchte Frau
Trzoska, eine pensionierte Migros-Mitarbei-
terin, gerade rechtzeitig auf. Sie entdeckte die

«Stengel-Methode» und begann bei uns eine so-

genannte zweite Karriere. Jetzt gibt sie selber

Kurse, entwickelt laufend neue Übungen und
Gedächtnisspiele und veranstaltet Ausbildungs-
seminare für Kursleiter, die nun das Original-
modell weitertragen. In 21 Klubschulen nehmen

jährlich etwa 1500, meist 50- bis 70jährige, an
solchen Gedächtnistrainingskursen teil. Es gibt
allerdings auch jüngere und wesentlich ältere
Besucher. Sie arbeiten in verschiedenen Stufen
eine oder beide Kursmappen durch. Erfreuli-
cherweise bleibt es aber oft nicht dabei; vieler-
orts werden die Besucher selber aktiv und erfin-
den von sich aus neue Übungen und Spiele. Frau
Trzoska - unsere unermüdliche Koordinatorin -
sammelt diese Ideen und gibt sie auch weiter.
Positiv zu werten sind ebenfalls die Treffen vieler
Teilnehmer nach den Lektionen, die zu neuen
gesellschaftlichen Kontakten und Ideen führen.
Übrigens arbeiten wir in verschiedenen Kanto-
nen mit Pro Senectute zusammen. In kleineren
Ortschaften ohne Klubschule führt Ihre Stiftung
die Kurse mit den von uns ausgebildeten Leitern
durch.
ZL: Gz/ü es wehere A k/z'v/erM«gra«geho/e?
B: Sicher. Eben sind wir daran, eine neue Idee zu

lancieren: eine sogenannte «Aktivierungsdreh-
scheibe». Nach positiven Erfahrungen in Bern,

Freiburg, St. Gallen mit den Themen Gesund-
heit oder Hobbies möchten wir diese Form wei-

ter ausbauen. Ihre Idee beruht auf der Vermitt-
lung von Impulsen durch erfahrene Fachleute an

einigen Nachmittagen, der sich auch eine aktive

Tätigkeit der Besucher anschliessen soll. In die-

sen «Schnupperkursen» sollen Lust und Mut zu

sinnvollem Tun geweckt werden. Es kann sich

um berufsähnliche Tätigkeiten, um den Ausbau

bisheriger Hobbies, um die Realisierung langge-
hegter Wünsche oder um die Entdeckung von

neuen, oft ungeahnten Fähigkeiten handeln.
Wenn immer möglich sollten sich dann auf frei-

williger Ebene Interessen- und Selbsthilfegrup-

pen bilden. Wir möchten damit einen Kontra-
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I

Kreaiiv-Ferienwoc/ze m dgra 7Y im F/er/wi /9#4.

punkt zur weitverbreiteten Konsumentenhai-
tung vieler Seniorengruppen setzen. Wenn ein-
mal mehrere Schnupperkurse angeboten werden
können, sollen die Teilnehmer nach Belieben
wechseln dürfen, wir streben eine «Durchlässig-
keit» an, die zu möglichst vielen Kontakten mit.
neuen Menschen und Möglichkeiten führen soll.
ZL: .Seh ein/gen /a/zre« organisiere« Sie awc/z

Ferien /wr öftere. IFie ge/d es /zier weiter?
B: Nach mehrjährigen Erfahrungen mit spezifi-
sehen Angeboten offerieren wir im Jahr 1985
erstmals ein umfangreiches Paket von Aktiv-Fe-
rienwochen mit neun verschiedenen Program-
men und mehr als 25 Terminen. Auch hier wol-
len wir die «Drehscheiben»-Idee verwirklichen
und nicht einfach Erholung offerieren. Wir hof-
fen, dass viele Senioren den Versuch wagen, sich
in den Ferien mit einem neuen Gebiet auseinan-
derzusetzen, wie z. B. Informatik, kreative Tätig-

I keit, Gesundheitsprophylaxe, Theater, Tanz und
selbstverständlich auch Gedächtnistraining.
ZL: Sie konnten kis/zer on/" vie/e positive Ansätze
und Tr/ö/ge /zinweAen. Giki es awck weniger Ge-
/wngenes oder gar Missg/nckies?
B: Aber natürlich. Wer Neuland betritt, muss

I immer mit Widerständen oder Fehlschlägen
rechnen. So ist es uns beispielsweise nicht gelun-
gen, die «Klubs der Älteren» zu verjüngen. Ihre
Mitgliederzahl sinkt ständig wegen Überalte-

Foto/1. IFiederkekr

rung. Es wird immer schwieriger, zurückgetrete-
ne Leiter zu ersetzen. Offenbar stossen andere,
eher kommerziell ausgerichtete Formen, auf
mehr Interesse. Ferner konnte das 1982 in Zu-
sammenarbeit mit Hotelplan entstandene Rei-

seprogramm «Senioren-Plus» in der ursprüng-
liehen Form (Zweitbegleitung, Animationspro-
gramm usw.) sich nicht durchsetzen. Hotelplan
bietet aber heute verschiedene Speziaireisen für
Senioren im Generalkatalog an.
Und schliesslich stiessen unsere Bemühungen
um altersgerechte Konsumentenangebote, mehr
Kleinpackungen für Alleinstehende oder Sitzge-
legenheit in den Migros-Märkten, auf Interesse
bei den Marketingmanagern, aber bis jetzt wur-
de nur in wenigen Orten einiges gemacht.
Grundsätzlich kann aber jedermann in einem

Diese 24seiiige

Aktivferien 'SS ^rose/litre
AKllVienen ÖD

/ja/r/zc/z kei der
Steile/ür
d /ter.s/rage/z MGR
Posi/dc/i 266,
SOJi Zurick.

ü.
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Migros-Laden verlangen, dass ein Verkäufer
oder eine Verkäuferin ihm eine «Grosspackung»
im Frischwarenbereich öffnet und kleine Quan-
titäten abgibt.
Auch das ursprüngliche Vorhaben eines Senio-
ren-Austauschprogramms zwischen der Schweiz
und USA kam wegen des grossen organisatori-
sehen Aufwands nicht zum Tragen. Erfreulich
entwickelt sich dagegen das neue «Secure»-An-
gebot mit preiswerten Inkontinenzartikeln; hier
leistet die Migros echte Pionierdienste. Viele sehr

positive Kundenzuschriften zeigen uns, dass wir
auf dem richtigen Weg sind.
ZL: üz'rüer ikran Kouzept ste/ze« ja gnoMsä'/z-
/z'c/ze ÜZ>er/egw«ge«. mas' wa// <ize «M/gros-PMo-
sop/zze» z« iezwg aa/"z/zeMrerai e/rezeke«? JTas is7

der treibende Gedanke bei ihren An/z'egen?
B: Unsere oberste Zielsetzung ist die breite

Eigeninitiative, die Entlastung des Wohlfahrts-
Staates durch Selbsthilfe. Wir sind überzeugt,
dass die wachsenden Altersprobleme nur dann
gelöst werden können, wenn immer mehr Senio-
ren sozial produktiv werden, d. h. wenn das Rie-
senpotential von jüngeren Senioren bereit ist,
nicht nur zu konsumieren oder sich selbst zu ver-
wirklichen, sondern sich auch für die Gemein-
schaft einsetzt und somit eine neue soziale
Funktion übernimmt. Nur so werden die Senio-
ren echt in die Gesellschaft eingegliedert und
ernst genommen.
ZL: üe/r Poargeo/s, wir danken i/znen /ür dieses

e$~ene Gesprdc/z and wünschen ihnen and ihren
Mitarbeitern vie/ üi/o/g bei der weiteren Verwirk-
/ickwng ihrer Zie/e.

interview Peter Einderknecht

1

Gedächtnis-
training?

Nachdem sie ihren Schalter bei der Migros-
Bank zum letztenmal geschlossen hatte
und in Pension ging, fiel Frau Marie Trzos-
ka in ein tiefes, tiefes seelisches Loch. Was
sollte sie tun? Sie hatte nie gelernt, sich
selber zu sein, sie hatte immer nur die
Pflicht gekannt. Jetzt war nur Leere. Da
meldete sich eines Tages die Stelle für AI-
tersfragen und bat sie, die Dokumentation,
die dringend einer Durchsicht bedurfte, zu
übernehmen. Wie gerne sagte Frau Trzos-
ka zu. Eines Tages, mitten im Sichten und
Ordnen fiel ihr ein Buch in die Hände, das
sie seit diesem Augenblick eigentlich nie
mehr losgelassen hat, «Gedächtnis spie-
lend trainieren» von Franziska Stengel.
Gedächtnis! Klagten nicht fast alle älteren
Leute über Vergesslichkeit? Dagegen war
etwas zu tun. Vergessenes wieder hervor-
holen, sich erinnern, vielleicht sogar Neues
lernen, Selbstvertrauen gewinnen. Frau
Trzoska las, überlegte, dachte nach, plante.
Es galt nun, die «Spielleiter», die Anima-
toren zu gewinnen und mit der «Stengel-
Methode» vertraut zu machen.
Die Besucher eines Altersnachmittags der
Migros hörten später zum erstenmal von
der Möglichkeit, das Gedächtnis zu trai-

nieren. 80 Leute meldeten sich spontan für
einen Kursbesuch an, sie wurden in drei
Klassen eingeteilt. Der Erfolg ermutigte
zum Weitermachen. Was 1980 zaghaft
begann, gehört heute zu den ganz grossen
Erfolgen. Kurse für Gedächtnistraining
werden fast überall durchgeführt. Oft sind
es Pensionierte, welche die Animation
übernehmen.
Vor zwei Jahren —wir haben in der «Zeitlu-
pe» darüber berichtet — lud Frau Trzoska
die über achtzigjährige Wiener Ärztin Fran-
ziska Stengel ein. Der Zustrom zu ihren
Vorträgen war gewaltig. In Zürich, Winter-
thur und St. Gallen waren grosse Säle
übervoll und Hunderte fanden keinen Platz.
Im Programm der Aktivferien für die reifere
Generation sind die Gedächtnistrainings-
Wochen in Flims schnell ausgebucht, zu
den Stammgästen gesellen sich Erstmalige.
Zukunftspläne? Ja, natürlich! Gedächtnis-
training in Altersheime zu bringen. In Hei-
men müsste das Personal die Animation
übernehmen können. Wer von aussen
kommt, kennt die Heimbewohner zu we-
nig. Wer täglich mit ihnen zusammen ist,
weiss besser mit ihnen umzugehen. Wie oft
wissen Haushalthelferinnen und Pflege-
rinnen kaum noch, was sie mit Kranken
und Betagten reden sollen, da könnte das
Spiel neue Impulse bringen. Anspornen,
anregen, möglichst gute Animatoren aus-
bilden, das ist jetzt die Hauptaufgabe von
Marie Trzoska, deren eigentliches Leben
nach der Pensionierung begann. es
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Neue Impulse für die Zeit nach der Pensionierung

D/'efer Scüme/ze/sen, e/'n
mus/sc/? we/se/f/g be-
gabfer Mann, war früher
/fr der Persona/ausb//-
c/ung fäf/'g L/nb /sf schon
se/'f 20 Jahren be/' ber
M/gros.

Seit einigen Jahren leitet Dieter Schmelzeisen
das Projekt «Vorbereitung auf die Pensionie-
rung» in der Migros-Gemeinschaft. Wie kam er
dazu?
«Oberflächlich betrachtet», sagt Dieter
Schmelzeisen, «war es ein Zufall. Ich wurde
eingeladen, als pädagogischer Berater in einer
Arbeitsgruppe mitzuwirken, die beabsichtigte,
ein Kurskonzept zur Vorbereitung auf die Pen-
sionierung zu entwickeln. Ich erkannte schnell,
wie wichtig diese Fragen waren, gleichzeitig
aber auch meine eigene Betroffenheit ...»
Inzwischen hat Dieter Schmelzeisen das
Grundkonzept wesentlich ausgebaut und viele
Kurse mit stets wachsendem Erfolg durchge-
führt. Die meisten Kursteilnehmer interessieren
sich zunächst vor allem für handfeste Informa-
tionen im Zusammenhang mit Finanz- und
Rechtsfragen, natürlich auch für Tips, um die
Gesundheit zu erhalten. Im Verlauf des Kurses
werden aber ganz persönliche Fragestellungen
immer wichtiger, wie z.B. «Kontakte und zwi-
schenmenschliche Beziehungen. Mit welchen
neuen Aufgaben kann ich meine berufliche Tä-
tigkeit ablösen? Was gibt meinem Leben Sinn?»
«Wichtig ist vor allem, dass möglichst bald eine
offene, ungezwungene Atmosphäre entsteht»,
meint Dieter Schmelzeisen, «auch weniger dis-
kussionserfahrene Teilnehmer spüren bald,
dass sie wirklich etwas zu sagen haben und dass
sie ernst genommen werden».
Die Teilnehmer beurteilen die 5 Kurstage, die
sich auf mehrere Monate verteilen, in der Regel
positiv. «Vor allem freut mich, dass die meisten
nach Abschluss des Kurses zusammenbleiben
wollen», sagt Dieter Schmelzeisen. «Ein Zei-
chen dafür, dass nachher wirklich etwas pas-
siert».
Tatsächlich treffen sich viele ehemalige Teil-
nehmer, um gemeinsam etwas zu unterneh-
men: sie diskutieren, sie wandern, treiben
Sport. Ein Ehemaliger gibt z.B. seinen Kolle-
ginnen und Kollegen seine Erfahrungen beim
Malen und Zeichnen weiter. Eine andere Grup-
pe trifft sich an einem Wochenende im Ferien-
haus eines Teilnehmers, um die ersten Erfah-

rungen in der «neuen Freiheit» auszutauschen.

Bei der Suche nach neuen Aufgaben für die Zeit
nach der Pensionierung gehen die meisten von
ihren bisherigen Flobbys oder von ihrer früheren
beruflichen Tätigkeit aus. Dieter Schmelzeisen
ist aber der Überzeugung, dass in jedem von
uns noch viele andere Möglichkeiten stecken,
von denen wir keine Ahnung haben. Er meint
dazu: «Es ist üblich, dass junge Leute vor der
Berufswahl auf verschiedenen Gebieten
«schnuppern» können. Warum sollten Er-
wachsene vor der Pensionierung nicht dasselbe
tun können?» Ich bekam die Chance, diese Idee
erstmals in einer Klubschule zu erproben. Im
Kurs «Gesundheit in der zweiten Lebenshälfte»
hatten die Teilnehmer Gelegenheit, ganz ver-
schiedene Möglichkeiten praktisch kennenzu-
lernen, um die Gesundheit zu erhalten. Auf dem
Programm stand u.a. Gymnastik mit Pfiff und
Musik, Tänze aus aller Welt, Alte Hausmittel —

neu entdeckt, atmen und entspannen. Nicht nur
das Lernen in einer aufgelockerten Atmosphäre,
sondern auch der Kontakt mit anderen wurden
zu Schwerpunkten des Kurses. Am Schluss
meldeten sich viele, um gemeinsam das Ge-
lernte in speziellen Kursen zu vertiefen. Manche
bildeten aber auch selbständige Gruppen, bei
denen vor allem die Kontaktpflege im Vorder-
grund steht. Inzwischen finden auch in anderen
Klubschulen Schnupperkurse statt, die als
«Aktivierungsdrehscheibe» dienen. Die
Schnupper-Idee fliesst immer mehr in die von
der Stelle für Altersfragen veranstalteten «Ak-
tivferien für die reifere Generation» ein. So fan-
den im letzten Jahr « Ferien à la carte» im Tessin
statt, bei denen Töpfern und Modellieren, Tänze
aus aller Welt und gesunde Ernährung die
Schwerpunkte bildeten. Selbst ernste und hei-
tere Literatur von Hermann Hesse und Erich
Kästner wurde miteinbezogen.
«Es war faszinierend zu erleben, wie die Teil-
nehmer neue Interessen und Fähigkeiten in sich
entdeckten», erklärt Dieter Schmelzeisen. Auch
nach der Ferienveranstaltung machten viele auf
ihrem Lieblingsgebiet weiter, schlössen sich
Arbeitsgruppen an und pflegten Kontakte.
Eine der Teilnehmerinnen versucht bereits, ihre
neu erworbenen Fähigkeiten im Modellieren in
einem Altersheim weiterzugeben.
Im Juni und Juli 1985 leitet Dieter Schmelz-
eisen zusammen mit einer Kollegin weitere Fe-
rienkurse im Tessin, bei denen unter vielem an-
deren Modellieren und (erstmals) Theaterspie-
len im Mittelpunkt stehen.
Selbstverständlich braucht es auch hierzu keine
Vorkenntnisse — nur ein bisschen Neugierig-
sein, um sich selbst neu zu entdecken.
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